
Gegebenheiten. Analysiert wurden die Bo­
denwerte für mineralischen Stickstoff, 
Phosphat und Kalium.
In der Tat stehen sich botanische und tech­
nische Anforderungen weitgehend unver­
einbar gegenüber: Der Rasen soll tritt- 
bzw. rutschfest sein, sogar während starker 
Regenfälle bespielt werden können, Nie­
derschlagswässer sollen schnell versickern, 
wobei der Boden eine optimale Nährstoff- 
und Wasserspeicherung für das Gras­
wachstum sicherstellen und bodenkundlich 
die Kriterien eines guten Dauergrünlandes 
erfüllen soll. Treten die botanisch-boden- 
kundlichen Notwendigkeiten in den Hin­
tergrund, kann es sehr schnell zu ernsten 
Problemen kommen: Die mangelnde Spei­
cherkapazität von Sportplatzböden, ver­
bunden mit unbegründbaren Düngemaß­
nahmen, muß zwangsläufig zur Überdün­
gung einerseits und zu Nährstoffverlusten 
durch Ausschwemmung andererseits

führen. Die Abführung der Sickerwässer 
im Drainagesystem des Sportplatzunter­
baues belasten Flüsse, Seen und Grund­
wasser. Auch der hohe finanzielle Auf­
wand stand bisher in keinem Verhältnis 
zum mageren Erfolg.
Jeder Sportplatzbetreiber erhielt nach der 
Analyse seines Platzes eine exakte Dünge­
anleitung. „Ein voller Erfolg“, freute sich 
ein Platzwart: „Noch nie hatten wir mit so 
wenig Geld einen so schönen Rasen!“
Die Bodenbiologische Untersuchungsstelle 
Eisbethen, die Landessportorganisation 
und die Abteilung für Umweltschutz des 
Amtes der Salzburger Landesregierung, 
haben gemeinsam ein Programm erarbeitet, 
das allen Sportplatzbetreibem nach indivi­
dueller Nährstoffanalyse ihres Platzes eine 
anschließende konkrete Auswahl und Do­
sierung von Düngemittel ermöglicht. Die 
Hälfte der Gesamtkosten von öS 5.000,- 
übemimmt die Landessportorganisation.

Der Tod, der aus der Erde kommt
Die Schlange am Upper 
Yule River:
Lange bevor die ersten 
Weißen den Kontinent 
betraten, wurde dieses 
Felsbild von Njamal im 
Nordwesten Australiens 
geschaffen. In der My­
thologie der Ureinwoh­
ner schläft die Regen­
bogenschlange im Erd­
inneren und hütet jene 
unterirdischen Kräfte, 
die der Mensch nicht 
kontrollieren kann. Der 
Griff nach den Kräften 
wird sie wecken und 
Unheil über die Men­
schen bringen.

Längst ist die Schlange er­wacht: Seitden Bomben auf Hiroshi­ma und Na­gasaki und dem GAU von Tscher­nobyl wissen wir auch, daß die Regenbogenschlange keinen Unterschied kennt zwischen „kriegerischer" und „friedlicher" Nutzung von Kernenergie. Der Tod, sagen die Indianer Nord­amerikas ebenso wie die Aborigines Australiens, wird aus der Erde kommen. Ihre Botschaft an uns: Das Uran muß in der Erde bleiben.

Prozent der

Die kleinen Völker die­ser Welt 
w e r d e n  für unsere Atomkraft­werke ge­opfert: Über 70 Uranvorräteder Welt liegen unter dem Land eingeborener Völker. Pro Tonne Uran bleiben zwischen 1000 und 40.000 Tonnen strahlender Ab­raum zurück. Die Halden enthalten bis zu 85 Prozent der ursprünglichen Radio­aktivität und verseuchen Boden und Trinkwasser der Ureinwohner.
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